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»Poetisches Fenster«
KÖNIGSPLATZ Ein neues Mahnmal erinnert an die Bücherverbrennungen vom Mai 1933

von helmut reister

Das Mahnmal »The Backlist/Die 
Schwarze Liste« besteht aus 
zwei unterschiedlich gefärbten 
Stahlbetonplatten, 20 Zentime-

ter dick und acht Meter im Durchmesser. 
Auf der begehbaren Oberfläche bilden 
9600 Buchstaben ohne Abstand und Satz-
zeichen eine Textspirale. Es sind die Buch-
titel von 310 Autorinnen und Autoren, die 
von den Nazis geächtet und verfemt wur-
den. Am Donnerstag vergangener Woche 
wurde das Kunstwerk, das an die Bücher-
verbrennungen vom 6. und 10. Mai 1933 
in München erinnert, in einer kleinen Fei-
erstunde ohne Publikum der Öffentlich-
keit übergeben.

Das Mahnmal wurde auf der zentralen 
Kiesfläche vor den Staatlichen Antiken-
sammlungen am Königsplatz installiert. 
Dort waren im Frühjahr 1933 auch die 
Bücher namhafter Autoren in Flammen 
aufgegangen, darunter die Werke vieler 
jüdischer Schriftsteller. Die Bücherver-
brennung, organisiert von Studenten mit 
Unterstützung von nationalsozialisti-
schen Organisationen bis hin zur SS, war 
der Auftakt der systematischen Verfol-
gung »unerwünschter« Personen. 70.000 
Münchner sollen es gewesen sein, die sich 
das Spektakel auf dem Königsplatz nicht 
entgehen lassen wollten.

BEDEUTUNG Welche Bedeutung diesem 
lange Zeit weitgehend unbeachtet geblie-
benen Kapitel aus der frühen Zeit des 
NS-Staates inzwischen beigemessen wird, 
zeigte sich bei der Eröffnung des Mahn-
mals an der kleinen, aber hochrangig be-
setzten Teilnehmerliste. Bayerns Minis-
terpräsident Markus Söder gehörte dazu, 
Münchens Oberbürgermeister Dieter Rei-
ter, die Präsidentin der Israelitischen Kul-
tusgemeinde München und Oberbayern, 
Charlotte Knobloch, der Kulturreferent 
der Landeshauptstadt, Anton Biebl, die 
Direktorin des NS-Dokumentationszent-
rums München, Mirjam Zadoff, sowie der 
Künstler Arnold Dreyblatt, von dem das 
Mahnmal stammt.

»Das richtige Zeichen, am richtigen Ort, 
zur richtigen Zeit«, stellte Ministerpräsi-
dent Söder fest. »Wir erleben gerade, wie 
mit Hass und Hetze versucht wird, Anti-
semitismus, Intoleranz, Rassismus und 
Menschenverachtung Raum zu geben. 
Erst wird gezündelt, dann wird versucht, 
das Feuer weiter anzufachen.« Deshalb sei 
es auch besonders wichtig, betonte Söder, 
mutig für demokratische Werte wie die 
Freiheit der Worte und der Kunst einzu-
treten und sich gegen Antisemitismus 
und Rassismus zu positionieren.

Auf die lange Zeit, die es nicht nur 
in München gedauert habe, bis die Bü-
cherverbrennungen Eingang in die Er-
innerungskultur gefunden hätten, wies 
Oberbürgermeister Dieter Reiter hin. Er 

erwähnte in diesem Zusammenhang den 
Aktionskünstler Wolfram Kastner, der seit 
1995 mit seiner Lesung aus verbrannten 
Büchern und dem sogenannten Brand-
fleck in der bayerischen Landeshauptstadt 
alljährlich ein temporäres Zeichen gegen 
das Vergessen setzt.

Die Stadt fördere diese wirkungsvol-
le Intervention, sagte Reiter. Noch einen 
Schritt weiter gehe jetzt aber das Denk-
mal, das den Königsplatz im öffentlichen 
Raum dauerhaft als Ort der Bücherver-
brennung kenntlich mache. »Damit tra-
gen wir nicht zuletzt auch dem Umstand 
Rechnung, dass gerade der Königsplatz 
von den Nationalsozialisten propagandis-
tisch ganz besonders aufgeladen worden 
ist«, betonte Reiter.

SPUREN Auf die besondere Bedeutung 
des Ortes ging auch IKG-Präsidentin 
Charlotte Knobloch ein. Es sei sehr er-
freulich, sagte sie, dass der Königsplatz 
als einer der zentralen Erinnerungsorte 
für die NS-Zeit in München seit eini-
gen Jahren mehr und mehr ins Blickfeld 
rückt. Die damaligen Strukturen sichtbar 
zu machen, sei gerade in der heutigen 
Zeit richtig, aber auch notwendig. »Die 
Spuren der Vergangenheit, ohne deren 
Kenntnis wir die Gegenwart nicht gestal-
ten können, müssen für jedermann les-
bar und erkennbar sein«, erklärte Knob-
loch.

Münchens Kulturreferent Anton Biebl 
verband die Installation des Kunstwerks 
mit einer Hoffnung. Mit einem Hinweis 
auf die ununterbrochene Spirale aus 
Buchtiteln, den inhaltlichen Kern des 
Mahnmals, sagte er: »Möge uns ›The 
Backlist/Die Schwarze Liste‹ stets daran 
erinnern, dass der Umgang mit Kunst 
und Künstlern ein Gradmesser für die 
demokratische Verfassung einer Gesell-
schaft ist.«

Für Mirjam Zadoff, Direktorin des NS-
Dokumentationszentrums, repräsentieren 
die 310 Buchtitel auf dem Kunstwerk die 
damalige Vielfalt der ersten deutschen De-
mokratie. »Diese Vielfalt«, stellte sie fest, 
»wurde 1933 gewaltsam aus öffentlichen 
Sammlungen entfernt, um das Trugbild 
eines homogenen ›deutschen Volkes‹ ent-
stehen zu lassen, einer Gesellschaft der 
Diskriminierung und des Ausschlusses.« 
Daran erinnere das Mahnmal nun jeden 
Tag aufs Neue.

Der amerikanische Künstler Arnold 
Dreyblatt, der sich bei der Ausschreibung 
für das Mahnmal mit seiner Idee durch-
setzen konnte, will mit der Rezitation der 
Buchtitel auf die aktive Zerstörung von 
Wissen und Kultur einer damals verlore-
nen Welt hinweisen. Die Wortspirale mit 
den Buchtiteln verbotener Autoren sieht 
er selbst als »ein poetisches Fenster zu 
den politischen, wirtschaftlichen, wissen-
schaftlichen und literarischen Themen 
der damaligen Zeit«.

Laurel und Hardy auf Jiddisch
SCHOLEM-ALEJCHEM-VORTRAG Der Jiddist Diego Rotman sprach über das Komikerpaar Dzigan und Shumacher

Seit zehn Jahren gibt es im Frühsommer 
einen Scholem-Alejchem-Vortrag, gemein-
sam ausgerichtet vom Lehrstuhl für Jüdi-
sche Geschichte und Kultur der Ludwig-
Maximilians-Universität München und 
dem Kulturzentrum der Israelitischen Kul-
tusgemeinde München und Oberbayern. 

Mit dem Namenspatron sind Vortrags-
sprache und Themenkreis vorgegeben, 
und gleichzeitig wird damit unter Beweis 
gestellt, dass »Jiddisch immer noch eine 
lebendige Sprache und Teil der akade-
mischen Analyse« sei, wie der Historiker 
Michael Brenner in seiner launigen Be-
grüßung der zahlreichen Zuhörer beton-
te. Das Thema, das dieses Mal online im 
Mittelpunkt stand, geht ihm wie vielen 
Zuhörern zu Herzen, denn die Sketche 
von Shimen Dzigan und Isroel Shumacher 
gehörten in den Haushalten jüdischer DPs 
ebenso dazu wie Gefilte Fisch zum schab-
besdiken Speiseplan.

Brenner wuchs mit den Stimmen des 
aus Lodz stammenden Komiker-Duos auf; 
der in Buenos Aires geborene Referent Di-
ego Rotman eher weniger. Seine aus Polen 
stammenden Eltern »hobn nit gehaltn fun 

yidish. Nit gezen in dem keyn tsukunft«. 
Wie Evita Wiecki, Jiddisch-Dozentin am 
Lehrstuhl, in ihrer Einführung verriet, 

fand Diego seine Inspiration woanders: 
»In dem zeydns heym hot er ayngezapt 
dem yidishn nign.« 

Im Haus des Großvaters der jiddischen 
Sprachmelodie verfallen, zog es ihn zum 
Studium des Jiddischen um die halbe Welt 
und schließlich an die Hebräische Univer-
sität in Jerusalem. Seinen Master erwarb 
er mit einer Arbeit über »Jiddisches The-
ater in Israel 1948–2003«, seine Disser-
tation widmete er der Kunst von Dzigan 
und Shumacher als Ausdruck einer Kul-
turkritik. Der Titel seines Vortrags »Di 
geshikhte fun nisht farbetene gest: Dzigan 
un Shumacher in Yisroel« sagt alles. Auch 
Jiddisch galt als ungebetener Gast. 

Ein innerisraelischer Kulturkampf dar-
über, welches die Landessprache werden 
sollte, ging zugunsten des Hebräischen 
aus, nicht zuletzt durch Intervention Da-
vid Ben Gurions. Jiddisch wurde als Hin-
dernis für die offiziell propagierte israeli-
sche Kultur betrachtet. Auflagen wie die, 
ein Drittel des Programms in Iwrit zu be-
streiten, sowie die Verhängung von Extra-
steuern machten den Künstlern das Leben 
im Heiligen Land, wohin sie 1950 gezogen 

waren, schwer. Auf ihren Auslandstourne-
en dagegen wurde das für seine Doppel-
conférencen berühmte Duo bejubelt.

Rotman reiht es ein unter Paare wie Ab-
bott und Costello und Laurel und Hardy, 
wobei der Brillenträger Shumacher den 
Intellektuellen gab und Dzigan als Wider-
part den Einfaltspinsel spielte. Ihr Sketch 
»Einstein – Weinstein« ist ein geniales 
Beispiel dafür. Inspiriert und geschult im 
Diskurs zwischen revolutionären Ideen 
und neuen theatralen Ausdrucksformen 
der 20er- und 30er-Jahre in Polen, konn-
ten Dzigan und Shumacher auch hochpo-
litisch werden wie in ihrer Adaption des 
»Dybbuk« mit Dzigan als Braut Lea, einer 
Breitseite gegen Ben Gurion, oder als Gol-
da Meir, die »israeldike lecher« stopfen 
will. Shumacher starb bereits 1961, Dzi-
gan brach 75-jährig auf der Bühne zusam-
men. Was für ein Abgang!        Ellen Presser

g Diego Rotman: »The Yiddish Sta-
ge as a Temporary Home. Dzigan and 
Shumacher’s Satirical Theater (1927–
1980). De Gruyter Oldenbourg, Berlin/ 
Boston 2021, 321 S., 103,95 €

Film
DOK.FEST Noch bis 23. Mai findet das 
36. Internationale Dokumentarfilmfesti-
val DOK.fest München statt. Doch ange-
sichts der Covid-19-Pandemie sind – wie 
bereits im vergangenen Jahr – die 131 
ausgewählten Produktionen auch dieses 
Mal nur online zu finden. Vier große 
Wettbewerbe präsentieren Höhepunkte 
internationalen Filmschaffens. Die Gast-
landreihe DOK.guest Kanada zeigt die 
kanadische Gesellschaft abseits politi-
scher Schlagzeilen. In der Retrospektive 
gibt es fünf Jahrzehnte DEFA-Dokumen-
tarfilm sowie das Werk der tschechischen 
Regisseurin Helena Trestiková zu sehen. 
Besonders hingewiesen sei auf den Film 
Das Zelig von Tanja Cummings (Deutsch-
land 2020), der dem Cafétreff von Schoa-
Überlebenden in Vor-Corona-Tagen im 
Jüdischen Gemeindezentrum gewidmet 
ist. Des Weiteren lohnt sich ein Blick auf 
Bad Nazi. Good Nazi (2020) des israeli-
schen Regisseurs Chanoch Ze’evi (2020), 
der sich mit dem Schicksal des vom 
Dritten Reich überzeugten Wehrmachts-
offiziers Wilm Hosenfeld beschäftigt. Er 
wurde zum Retter des Pianisten Wlady-
slaw Szpilman, bekannt aus dem Oscar-
prämierten Spielfilm Der Pianist. Den 
Zugang zum Ticket-Account findet man 
unter www.dokfest-muenchen.de.  ikg

Geschichte
VORTRAGSREIHE Die Vortragsreihe 
»1700 Jahre Quellen aus der deutsch-
jüdischen Geschichte« läuft als virtuelles 
Gemeinschaftsprojekt der Akademie für 
Lehrerfortbildung und Personalführung 
Dillingen und des Lehrstuhls für Jüdi-
sche Geschichte und Kultur der Ludwig-
Maximilians-Universität (LMU) München 
weiter. Am Donnerstag, den 20. Mai, 
spricht von 18 bis 20 Uhr Katharina Berg-
mann über jüdische Geschichte während 
der NS-Zeit, die lange als reine Opfer-
geschichte betrachtet wurde. Diesem 
Ansatz fehlt jedoch die differenzierende 
Sichtweise: Die als deutsche Juden Ver-
folgten waren keineswegs nur Lämmer, 
die zur Schlachtbank geführt wurden. 
Sie trafen zwischen 1933–1945 Ermes-
sensentscheidungen in einem sich immer 
weiter verengenden Handlungsspielraum, 
deren Konsequenzen sie ebenso ertragen 
mussten wie die Auswirkungen, die die 
immer komplexer werdenden Zeitge-
schehnisse mit sich brachten. In diesem 
Vortrag zeigt Katharina Bergmann 
anhand ausgewählter biografischer Text- 
und Bildquellen aus den Nachlässen von 
Münchner Juden die Entscheidungen auf, 
vor denen diese in den Jahren der nati-
onalsozialistischen Verfolgung standen: 
Sollten sie in der Heimat bleiben oder 
emigrieren? Die Anmeldung ist möglich 
per E-Mail unter julia.treindl@lrz.uni-
muenchen.de. Danach erhält man den 
Zugangscode zu der Veranstaltung.  ikg

Spitze
AUSSTELLUNG Zum Internationalen 
Museumstag am Sonntag, 16. Mai, lädt 
das Jüdische Museum München zu einem 
digitalen Rundgang durch seine aktuelle 
Studienausstellung Spitzenhaus Rosa 
Klauber ein. Als »Königlich Bayerischer 
Hoflieferant« gehörte das 1859 gegrün-
dete Spitzenhaus zu den ersten Adressen 
für Innenausstattung und Wäsche in 
München. Seiner Gründerin gelang der 
Aufstieg von der sogenannten Judenreihe 
auf der Auer Dult am Mariahilfplatz ins 
Münchner Bürgertum. In den 1920er-
Jahren eröffneten ihre Enkel eine zweite 
Geschäftsfiliale am Marienplatz sowie eine 
hochmoderne Wäschefabrik in der Dach-
auer Straße. Dort arbeitete zwischen 1935 
und 1938 auch Kurt Landauer, langjähriger 
Präsident des FC Bayern, als kaufmänni-
scher Angestellter. 1938/39 mussten Rosa 
Klaubers Enkel ihr Erbe zurücklassen und 
aus dem nationalsozialistischen Deutsch-
land fliehen. Heute lebt die Familie in New 
York und produziert Spitze in der sechsten 
Generation. In einem Video-Rundgang 
wird die Firmen- und Familiengeschichte 
dargestellt. Anschließend kann man sich 
in einem digitalen Workshop kreativ mit 
dem Thema »Textilien und Erinnerung« 
auseinandersetzen. Nähere Informa-
tionen unter https://www.juedisches-
museum-muenchen.de/kalender/details/
internationaler-museumstag-2021-1.  ikg

Das Mahnmal »The Blacklist/Die schwarze Liste« wurde am vergangenen Donnerstag übergeben.
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